Protokoll vom 30. September 03 – Einzelstunde
Andreas Hahne

Thema: Fortsetzung der Interpretation zu „Sie verlangen zu viel“ (Gabriele Wohmann)

Zu Beginn der Stunde wurden zwei Interpretationen zu dem Text „Sie verlangen zu viel“ von Gabriele Wohmann vorgetragen. Anschließend wurde noch einmal besonderes Augenmerk auf den Schlusssatz der Geschichte gelegt. Hierin wird deutlich, dass Dr. Küntzel bereits nach wenigen Untersuchungen seiner Patientin Isabel gemerkt hat, dass diese eine Hypochonderin ist. Er versucht dieses Syndrom zu behandeln, während Isabels Mann dies bereits aufgegeben hat. Er „knurrt“ (Z. 34) nur noch. Außerdem bezeugt die Bezeichnung „Junge“ durch Isabels Mann eine Anerkennung  der Leistung des Arztes.

Die Tatsache, dass es sich bei Isabel um eine Hypochonderin handelt kann durch verschiedene Indizien belegt werden. So dramatisiert sie ihre Gesundheitslage. Sie bekommt ihr Untersuchungsergebnis nicht einfach mitgeteilt, sondern sie „stellt [sich] der Diagnose“ (Z. 15). Außerdem wirkt sie aufgeregt, sie sagt über sich selber, dass sie gerne „ein ruhiger Mensch“ (Z. 10) wäre, und wie ihr ihr Arzt bescheinigt, ist ihr Blick getrübt (vgl. Z. 20).

Während dieses Patientengesprächs versucht Isabel ständig, die Asymmetrie zwischen ihr und dem Arzt zu nivellieren. Sie bezeichnet ihn deshalb innerlich als „Kindskopf“ (Z. 12). Auf der anderen Seite wird jedoch wiederum deutlich, dass sie sich selber eigentlich tiefer gestellt sieht. Sie bezeichnet sich als „verdrehte alte Schrulle“ (Z. 9) und vermutet, dass ihr Arzt so über sie denkt.

Das anschließende Gespräch zwischen dem Arzt und seiner Frau findet im Gegensatz zum Vorangegangenen auf gleicher Ebene (symmetrisch / reversibel) statt. Seine Frau weiß ebenfalls um die Probleme von Isabel, da sie ihrem Mann die Frage stellt: „Wie war sie?“ (Z. 26). Dieser Dialog verläuft zwangfrei, der Arzt spricht locker und freundlich mit seiner Frau. Er muss sich hier nicht verstellen, wie im Gespräch mit Isabel. Jedoch erfolgt diese innerliche Umstellung nicht nur bei Isabel, sondern bei jedem seiner Patienten. Als das Gespräch beendet ist, stellt er sich nämlich  „mit einem ernsten Ausdruck“ (Z. 29) auf seinen nächsten Patienten ein. Dadurch will er sich aber nicht, wie von Isabel vermutet, über sie als Patientin lustig machen
. Statt dessen stellt er sich hierdurch nur individuell auf seine Patienten ein und möchte Seriosität vermitteln, die seine Patienten von ihm verlangen.

Zuletzt stand noch die Frage im Raum, ob Doktor Küntzel das gesamte Gespräch mit Isabel durchweg ironisch führt. So kann  z.B. die abschließende Floskel „einen schönen Tag noch“ (Z. 23) in der Weise gedeutet werden, da Isabel von ihrem Standpunkt aufgrund der bevorstehenden Diagnose keinen schönen Tag zu erwarten hat. Andererseits kann man diesen Satz jedoch auch als einfache Höflichkeitsfloskel ohne Bedeutung auslegen.
�PAGE \# "'Seite: '#'�'"  ��So unverständlich: er setzt ein ernstes Gesicht auf, da die Patienten [allg.] mit Schmerzen / Problemen zu ihm kommen, die er auch durch seine Mimik ernst nehmen will. Hier steht ja nicht mehr Isabel im Vordergrund. Bei dieser zeigt er „Dauerlächeln“, kein ernstes Gesicht. 





